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      Endlich! Voller stolzer Freude, voller Triumph bemerken wir, wir Thüringer, dass wir endlich angekommen sind in, endlich aufgenommen wurden von diesem Deutschland.« Hört man das in leiser Ironie gefasste Frohlocken des Journalisten Henryk Goldberg, muss man jenem Kabarettisten schon Recht geben, der Thüringen als »eines von den schwierigen Bundesländern« besang. »Denn es kennt ja keiner außerhalb von Thüringen« Nun aber wird es einen Erfurt-Tatort geben und einen Weihnachts-Weimar-Tatort obendrein und das Grüne Herz ist wieder am rechten Fleck.

      Ein Buch über Thüringen? Wenig mehr als zwei Millionen Einwohner bewohnen den Freistaat, der in seiner Ausdehnung von rund 16.000 Quadratkilometern nicht gerade imposant daherkommt. Kann man von dem Thüringen eigentlich sprechen? Was verbindet denn die Menschen zwischen Eisenach und Gera an der Autobahn, was haben Doppelkorn und Rhönschaf, Muschelkalk und Heringssalat gemeinsam? Ist es mehr als das Lob von Dichtern und Denkern, Rostbratwurst und Klößen?

      Um das alles und noch viel mehr soll es in diesem »Panoptikum« gehen, das weder Kuriositätenkabinett noch Gesamtschau ist. Umfassend kann so ein Buch gar nicht ausfallen. Ein Anspruch auf Vollständigkeit wäre bei einem im besten Wortsinn merkwürdigen Land wie Thüringen vermessen, wenn etwa nicht einmal die Sage plausibel erklären kann, warum das Suhler Stadtwappen eine durchbohrte Schuhsohle ziert. So kauzig-bizarr es vor, auf und jenseits des Waldes manchmal zugeht, sticht doch auch ganz anderes ins Auge und lässt das Lästermaul verstummen. Nicht nur die Wartburg hat Neuschwanstein den Rang abgelaufen: Frau Holle hat in diesen Gefilden ihr Zuhause, ganz bei sich ist der Thüringer nur beim Spiel und hier liegt der Hund begraben.

      Thüringen war immer schon ein Durchgangsland, weshalb es sich zu Streifzügen und Abschweifungen geradezu anbietet. »Panoptikum« meint daher den vielsichtigen Blick auf dieses, das feuilletonistische Flanieren durch Denkwürdiges und Gedankenloses. Leichtfüßig sollen traditionsreiche wie unausgelatschte Pfade kreuz und quer durchs Thema Thüringen durchquert werden, mit einer Haltung wie sie aus Hans-Ulrich Treichels »In Weimar im Winter« spricht:

      
        
        
        Dem Bettler im Garten fehlten

        zwei Mark für den Zug nach Apolda

        ich muss nach Apolda, hieß die Parole, wer wollte da knausern, in Weimar,

        [...] auf dem /

        Kiesweg des Meisters, wer gäbe da nichts,

        wo Christiane, die Gute, Wicke ausstreute ...

      

        

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Was heißt und zu welchem Ende studiert man Thüringen?

          

        

      

    

    
      Über das Objekt dieser Betrachtungen – wie das Land wurde, was es ist.

      Was heißt und zu welchem Ende studiert man Universalgeschichte?«, fragte Friedrich Schiller bei seiner Antrittsvorlesung im Mai 1789 in Jena, kurz bevor in Frankreich Weltgeschichte gemacht wurde. Hegel sah ein paar Jahre später in der Stadt den Weltgeist, die Verkörperung reiner Vernunft, in Form der napoleonischen Armee an sich vorbeireiten. Und Herder formulierte im nahen Weimar sein Hauptwerk »Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit«, worin er als Amalgam aus Natur- und Kulturgeschichte das Leben, das Universum und den ganzen Rest behandelt.

      Ein Gutteil der deutschen idealistischen Geschichtsphilosophie wurde also in Thüringen erfunden. Statt über das Land aber in spekulativer Geisteswissenschaft drüberzubügeln, soll dieses Buch viel mehr auch die kleinen Bewegungen im Freistaat betrachten. Dass dies nicht weniger interessant als die großen Bögen ausfällt, sollen die hier versammelten Essays vor Augen führen.

      Wovon sprechen wir? Zwischen Ostsee und Alpen, Eifel und Erzgebirge liegt jenes Land, das schon beim weltbildstiftenden Ptolemäus als Gebiet der »Turonen« auftaucht. Nicht gerade imposant nimmt sich seine heutige Ausdehnung von rund 16.000 Quadratkilometern aus, seine Geografie ist rasch skizziert. Um die Landesmitte Gotha, Erfurt, Weimar mit ihrem traditionellen Kulturreichtum bettet sich im Norden das Eichsfeld mit der Enklave Mühlhausen, bis zum Südharz reicht die Region »ganz oben«, wie sich Nordhausen nennt. Westlich und südlich des Dreistadt-Kerns zieht sich von der Wartburg bis nach Oberhof der Thüringer Wald. Darunter noch sitzt das Obere Werratal mit Fachwerkstädtchen und Schlössern. Noch mehr Burgen und Bewehrtes harrt im Osten, wo im Holzland auch Zeugnisse ehemaliger Industrialisierung bis nach Altenburg reichen. Dazwischen schieben sich noch Oberes Saaletal und das Schiefergebirge mit dem Thüringer Meer und dem für Griffel, Tafeln und Dachziegeln so attraktiven blauem Gold.

      Wie wurde Thüringen, was es ist? Ein historischer Abriss der Landschaftsveränderungen – in weiten Teilen Hans-Heinrich Meyers Aufsatz »Der Wandel als Normalzustand« folgend – soll Aufschluss geben. Wer  die Thüringer Geschichte kennt oder schlichtweg keine Lust hat auf einen zeitlich linearen Parcours de force, darf dieses Kapitel gern überblättern. Seine zentrale Lage, gute Böden, Erzvorkommen und mildes, den Pflanzen dienendes Klima machten Thüringen zu einer der ältesten Kulturlandschaften Europas. Rund 7.000 Jahre Menschenwirkung sind auf dem Territorium feststellbar. Erste, während der Jungsteinzeit ansässige Ackerbauern wussten wohl die Lößschwarzerden etwa der Goldenen Aue zu schätzen. Zunächst verstreut im Baummeer lagen die Einkorn-, Emmer- und Gerste-Felder. Die Rodungsinseln wurden größer und größer, der Weidegang von Rindern, Schafen und Ziegen veränderte den Naturraum. Bis 2.000 vor Christus etwa waren die Urwälder bereits in die höheren Lagen zurückgedrängt worden.

      Mit der Bronze kam ein neues Zeitalter (1.800 – 800 v. u. Z.), denn die Legierung brachte einen härteren Werkstoff für Werkzeuge und Waffen. Kupfererz gewann man oberflächennah am Rand des Schiefergebirges, Zinn in Flusssanden wie jenen der Weißen Elster. Eine hohe Dichte von Grabhügeln bezeugt Siedlungsräume in Süd- und Südwestthüringen. Die in der Region ankommende Eisenherstellung kann man anhand von Spuren der Hallstattkultur in Ostthüringen erkennen. Keltische Kulturen brachten den eisernen Scharpflug mit. Die Dynamik dieser Zeit und Bevölkerungsverschiebungen durch Konflikte sind an Wallanlagen und Verschanzungen wie einfachen Höhenburgen ablesbar: Möbisburg bei Erfurt, Alteburg in Arnstadt, Kunitzburg bei Bürgel, Steinsburg auf dem kleinen Gleichberg bei Römhild.

      Ab der kalendarischen Stunde Null steckten die Hermunduren ihre Nase in die Wälder Thüringens. Die Elbgermanen drangen entlang von Saale, Unstrut und Gera vor, überlagerten frühere Siedlungen oder vermischten sich mit den bisher Einheimischen und machten sich im Becken breit. Nachhaltig hat sich ihr Einsatz der eisernen Sense, mit der die Heugewinnung als Winterfutter erleichtert wurde, ausgewirkt: Offene Graslandschaften entstanden, drängten die feuchten Au- und Bruchwaldniederungen zurück. Überfallartig statteten die Hunnen einen Besuch ab, leiteten die Ära der Völkerwanderung ein. Die Hermunduren bildeten zusammen mit von Norden kommenden Angeln und Warnen ein Thoringia genanntes Reich und behaupteten sich als eigenständig gegenüber Sachsen und Bayern, Franken und Goten. Ihre Kerngebiete machten Archäologen an der mittleren Saale aus, an der Unstrut, bei Mühlhausen und im Raum zwischen Arnstadt,

      Gotha, Erfurt und Weimar. Einzelgehöfte und Kleinsiedlungen waren die dominante Siedlungsform. Endungen im Ortsnamen auf »-mar« (Sumpf) weisen oft auf Siedlungsgründungen durch die Hermunduren: Geismar, Wichmar, Weimar und Wechmar. Jüngeren Datums, aus dem 5. und 6. Jahrhundert, sind Orte mit der Endung »-leben« (Erbe, Besitz, Hinterlassenschaft): Gispersleben, Haßleben und Gundersleben.

      In der Schlacht an der Unstrut 531 besiegten die Franken die Thüringer und übernahmen den Großteil des Reiches. Vom Untergang des Thüringer Königshortes klagt eine Quelle: »Und das Gehöft des Palastes, das einst vom Leben erfüllt war, / Ist von Gebäuden nicht mehr, nein, nur von Asche bedeckt ... / Jetzt kann Troja allein nicht mehr sein Ende beweinen, / Denn auch Thüringen litt ebenso blutigen Mord«. Schliemann Numero zwei übernehmen Sie: Möbisburg, Burgscheidungen, Bösenburg in Gerbstedt und der Erfurter Petersberg sollen heiße Favoriten für die Lokalisierung des Königshortes sein.

      Sachsen waren zeitgleich von Norden bis an Unstrut und Kyffhäuser gedrungen, die Slawen rückten von Osten Richtung Saaleplatte. Schützende Wallburgen entstanden wie die zwischen Schmücke und Finne den strategisch bedeutsamen Unstrutdurchbruch bewachende Sachsenburg. Die Hasenburg bei Großbodungen sicherte die Eichsfeldgrenze, die Monraburg bei Burgwenden einen Pass. An der Saalelinie reihten sich Burgen dicht an dicht. Ortsendungen mit »-heim« und »-hausen« deuten auf einen Ursprung in fränkischer Zeit hin (Kaltennordheim, Ostheim, Sundheim) und jene mit »-feld« auf den karolingischen Landausbau (Saalfeld, Leinefelde). Einen Namensstandard bildete nach 900 der Wortstamm »-dorf«. Erste urkundliche Siedlungserwähnungen stammen aus dem 8. Jahrhundert: Mühlberg (704) und Arnstadt (704), Erfurt (742) und Gotha (775). Ortsendungen mit »-itz« wie in Köstritz, Döbritz und das einmalige Zschaschelwitz bezeugen die sorbische Landnahme. Zunächst territorial auf Thüringer Holzland und Schiefergebirge beschränkt, rückten diese slawischen Besiedler im 9. und 10. Jahrhundert bis in Gera- und Werra-Flussgebiete vor und legten ihre Ortschaften – oft mit den Namensbestandteilen »windisch«, »wenigen«, »wünschen« – zwischen den fränkischen an.

      Der Sachsenherzog und spätere König Heinrich I. läutete mit seiner Bemächtigung des Thüringer Gebiets 908 das Hochmittelalter ein. Im Interessendickicht vieler Ländchenherren verstrickt, die um Vorherrschaft rangen, setzte sich mit Ludwig dem Bärtigen im 11. Jahrhundert das dynastische Geschlecht der Ludowinger durch. Während er Friedrichroda – das Gebiet südlich von Gotha ließ er roden – als sein Herrschaftszentrum begriff, verlagerte sein Sohn Ludwig der Springer dieses auf die Wartburg. Er baute den Machtbereich aus, die Ludowinger wachten schließlich über den westlichen Zugang ins Becken und den wichtigen Fernhandelsweg via regia. Die Landgrafenwürde ging mit dem Aussterben des Adelsgeschlechts und einem Erbfolgekrieg ein Jahrhundert an die in Meißen hausenden Wettiner.

      Das Land blieb weiterhin ein Flickenteppich aus kleinen und kleinsten Herrschaftsgebieten. Zwei Kolonisationsbewegungen setzten ein: In einer Ostkolonisation wurden die bisher nur ostsaalischen slawischen Gebiete flächenhaft besiedelt. Hierfür wurde ebenso gerodet wie in der Binnenbewegung, mit der man sich bisher unbelebt gebliebene Areale aneignete und von Bäumen befreite. Auf Moor- und Sumpftrockenlegungen folgten Dorf- und Stadtgründungen. Ortsendungen mit »-rode«, geben vom unteren Werratal bis nach Nordhausen davon Kunde. Das Land wurde nun in der Fläche genutzt. Siedlungen in der Goldenen Aue, die auf »-rieht« und »-ried« enden – wie Nikolausried und Katharinenried – weisen sie als planvolle Gründungen aus, bei denen Angehörige des 1127 bestätigten Klosters Walkenried halfen. Klostergründungen fallen im 12. Jahrhundert zahlreich aus. Die dem Beten und Arbeiten reservierten Stätten prägten den Ausbau der Nutzpflanzen, die Menschen legten Teichwirtschaften an und betrieben Weinbau. Die klimatisch warme Phase begünstigte Agrarwirtschaft wie Bevölkerungswachstum.

      Ein im Spätmittelalter (1350–1500) einsetzender, massiver Bevölkerungsrückgang – allein die Pest hat rund ein Drittel der Bevölkerung dahingerafft – brachte eine gravierende Zäsur. Höfe und Äcker wurden aufgegeben, in Form des Waldes holte sich die Natur Gebiete zurück. Thüringen hat zusammen mit Hessen die meisten bekannten mittelalterlichen Wüstungen Deutschlands. Erst im endenden 15. Jahrhundert erfolgte eine Gegenbewegung in. Wüste Landstriche wurden zum Teil wieder erschlossen, erneuten Schwung bekam der nun unter Tage stattfindende Erzbergbau mit Neugründungen von Gruben- und Hüttenorten. Statt Silber und Kupfer in früheren Epochen galt jetzt Eisen und Antimin, Alaun und Vitriol das Förderinteresse etwa vom Saalfeld-Kamsdorfer Revier bis Greiz im Osten, in Steinbach-Schweina oder Vesser-Schmiedefeld am Südrand des Thüringer Waldes und an dessen Nordrand von Ilmenau bis Ruhla. Mit Holzkohle befeuerte Schmelzhütten baute man in den wasserreichen Tälern auf, wo zugleich die wasserangetriebenen Pochwerke das Gestein zerkleinerten. Besonders aufgrund ihrer Klingen wurden Suhl und Schmalkalden, Ruhla und Zella-Mehlis zu überregional anerkannten Namen der Metallwarenproduktion. Entstehende Glashütten knüpften das Besiedlungsnetz im Wald noch enger: Lauscha (1595), Piesau/Schmiedefeld (1622), Grumbach/Wurzbach (1616).

      Nachdem der Dreißigjährige Krieg etwas Entlastung für Wald und Flur – ganz und gar nicht aber für die Menschen – brachte, stieg der Holzbedarf derart, dass zeitweilig sogar der Torf der Höhen verbrannt wurde. Die Kleinststaatenfürsten forcierten eine gezielte Produktion und auch die beginnende Porzellanherstellung erhöhte den Rohstoffbedarf. Prachtbauten demonstrierten den Wohlstand des Adels: Zwischen 1600 und 1800 spross herrschaftliche Architektur als Barock und Rokoko in Altenburg und Eisenberg, Dornburg und Saalfeld, in Rudolstadt und Meiningen, in Gotha und Greiz, Gera und Weimar aus dem Boden. Den vielen Residenzen ist auch die bis heute erhaltene Museums- und Theaterdichte zu verdanken, denn diese gehörten beim Adel zum guten Ton. Das Patchwork Thüringen stellte eine Kleinstaaterei par excellence dar. Aufgrund zahlreicher Erbteilungen bestand das Land nach der Reformationszeit aus rund 40 Kleinstaaten, von denen manche nur ein paar Jahre bestanden. Als kleinster Staat verfügte die Grafschaft Reuß-Ebersdorf über gerade einmal 10.000 Untertanen und der Regierungssitz Ebersdorf umfasste 900 Einwohner.

      Die ökonomische Lage auf dem Lande begann sich im 19. Jahrhundert zu verschlechtern. Abgaben und Frondienste an die Herrschaft machten das bäuerliche Leben zum schweren Brot, der allgemeine Bevölkerungszuwachs schlug sich auch auf den Höfen nieder, die nicht mehr alle Esser ernähren konnten. Ab dem Vormärz rüttelten bürgerlich-liberale Bewegungen an den Adelsprivilegien, bis in die 1860er war die hiesige Grundherrschaft abgelöst. Zwei landschaftsprägende Entwicklungen fallen in diese Zeit: Die Allmenden, die gemeinsam genutzten Wiesen und Wälder und Teiche, wurden privatisiert und aufgeteilt. Parallel fanden Flurbereinigungen statt: Die durch Dreifelder-Wirtschaft entstandene parzellierte Ackerlandschaft fand zu neuer Form. Brachen wurden als Dauerweiden genutzt. Feuchtwiesen wurden geebnet und mit eingezogenen Entwässerungsgräben zu Fettwiesen umfunktioniert, frisch gepflanzte Hecken markierten Besitzgrenzen. Typische Wälle aus aufgelesenen Steinen – man kennt sie heute noch aus Schottland und von der grünen Insel – und Haine verschwanden, die Natur verwandelte sich in einen übersichtlichen Nutzgarten. Mineraldünger trieb seinerseits diese Rationalisierung der zu beackernden Kulturlandschaft an. Als Futterpflanzen angebaut steigerten Rotklee und Luzerne den Fleisch- und Milchertrag – Rinder wurden nun auch im Sommer in Ställen gehalten. Die einst für die Tuchproduktion unabkömmliche Schafwirtschaft – insbesondere in der Region Gera, Weida, Greiz und Schleiz – wurde wegen Überseeexporten von Wolle unlukrativ und brach um zirka die Hälfte ein. Steigende Holzpreise hingegen bedeuteten für die Landschaft eine gravierende Umbruchsphase. Die schnell sprießenden Fichten und Kiefern dienten als Motoren für die rapide Wiederaufforstung. Der geplante Wald entstand mit der in Thüringen früh beginnenden wissenschaftlichen Forstwirtschaft (s. Kap. Unter Bäumen).

      Gepflasterte Chausseen lösten die alten buckligen Wege ab, Eisenbahntrassen prononcieren den Schub der Industrialisierung, die Fabriken in Klein- und Mittelstädten wie Apolda, Eisenach, Gera oder Zeulenroda entstehen ließ. Braunkohlefelder um Meuselwitz beförderten die Industrieansiedlung in Altenburg, der Eisenbahnanschluss machte in Sondershausen und Merkers bei Salzungen die Erschließung der Kalivorkommen ebenso möglich wie die Steinsalzlager bei Erfurt, Arnstadt und Sulza. Eine exponentiell ansteigende Stadtbevölkerung wollte ernährt werden, Bauern wechselten von der Selbst- zur Geldwirtschaft und produzierten vor allem für den Markt. An- und Umbautätigkeiten veränderten die Höfe, um Platz für Lager und gewachsene Viehbestände zu schaffen. Bis zum Zweiten Weltkrieg erwuchsen aus vielen losen Häuseranhäufungen Dörfer. Von der Kriegswirtschaft blieb das Landschaftsbild weitgehend verschont, das Hermsdorfer Kreuz an der ehemalige Reichsautobahn, Teufelstalbrücke und Saalebrücke bei Jena stammen aus dieser Zeit. Spuren hinterließen die von Zwangsarbeitern und KZ-Häftlingen in die Landschaft getriebenen Stollen für die Rüstungsindustrie und Bunkeranlagen wie im Jonastal. Als der von deutschem Boden ausgehende Krieg auf diesen zurückschlug, traf das alliierte Bombardement großteils die urbanen Räume.

      Zeuge des Kalten Krieges ist die Uranerzgewinnung bei Gera-Ronneburg: Das Material wurde für die sowjetische Atomwaffenherstellung verwendet. Die Tagebaue verdrängten Flure und Dörfer, die 1950 einsetzende Braunkohleförderung forcierte ebensolches im Altenburger Land. Die Umgebungen von Merkers, Sondershausen und Bleicherode veränderten sich unter dem Eindruck der Kaliförderung und zeigten bald markante Abraumhalden. In den 1970ern wurde die kleinteilige Landwirtschaft vollends auf Riesenflächen bearbeitende industrielle Agrarproduktion umgestellt. Die Landschaft verliert an Struktur, weil die letzten existierenden Hecken und Haine sowie Baumreihen entfernt und Fließe ausgetrocknet wurden. Riesenbetriebe und notwendig gewordene Futtermittelbetriebe gaben der Region ein neues Gesicht – damit einhergehende Umweltverschmutzung inklusive. Dörfliche Infrastrukturen fanden sich mit Kliniken und Kulturhäusern, Konsumeinrichtungen und Klubs für die Jugend aufgewertet. An Stadträndern wuchsen – man übernahm das Elend aus dem Westen – Neubaugebiete mit Plattenarchitektur. Eindrucksvoll wird solche Landschaftsveränderung ersichtlich, fährt man von einer der Autobahnabfahrten nach Erfurt hinein oder wenn Unkundige von der A4 aus Lobeda für das Gesicht Jenas halten.

      Ähnlich ästhetisch unentzückend fiel die Entdeckung der grünen Wiese aus. Bis heute dümpeln etliche Konsumlager und Einkaufsparks in der Landschaft – und tragen zur Entvölkerung der Innenstädte bei. Oft uniforme Eigenheimsiedlungen besorgen die Zersiedlung des Landes. Der industrielle Rückbau – das Kapitel Treuhand ist zu ernst, um es in ein, zwei Stichpunkten abzuarbeiten – führte immerhin zu gestiegenen Wasserqualitäten, besonders in Elster, Pleiße und Werra aufgrund weggefallener Papier- und Textilindustrie sowie eingestelltem Kalibergbau. Der ehemalige innerdeutsche Grenzstreifen hat schützenswerte Lebensräume hervorgebracht (s. Kap. Unter Bäumen).

      Und in Zukunft? Im Land mit dem geringen Verstädterungsgrad von rund 43 Prozent soll die Bevölkerung laut »Thüringen Prognose« von einstmals 2,611 Millionen (1990) bis 2025 auf 1,974 Millionen sinken. Das ist trotz aller zu verzeichnenden regionalen Unterschiede enorm. Gerade in den größeren Städten ist nicht mit Abzug zu rechnen, wie ein Blick auf die statistische Verteilung zeigt: Ländliche Räume sind dünn besiedelt, während sich in den wie auf einer Perlenkette namens A4 aufgereihten Städten Eisenach, Gotha, Erfurt, Weimar, Jena und Gera 500 und mehr Einwohner pro Quadratkilometer tummeln. In Burgk haben die 100 Einwohner den meisten Platz: 7,2 Personen kommen hier auf einen Quadratkilometer. Der Anteil der Kinder soll dem Statistikamt zufolge bis 2020 konstant bei 10 Prozent liegen, der Anteil der über 65-Jährigen von 20,7 Prozent auf 27,9 Prozent zunehmen – bis 2050 sieht man ihn auf knapp unter 40 Prozent ansteigen. Was das bedeutet, wird die Zukunft zeigen – viele halten Gebietsreformen für unerlässlich. Zu vergessen ist nicht, dass Wüstungen, das Verlassen eines Ortes und der anderswo gestartete Neuanfang historische Normalfälle sind. Geschichte wird gemacht. Diese Wahrheit scheint in den Kapiteln dieses Buches immer wieder durch und bildet dessen hauchfein gezwirbelten roten Faden.
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            Visionäre Bescheidenheit: »Ich bin halt ah kää Nörgelfritz«

          

        

      

    

    
      Versuch über den Thüringer Charakter.

      Sechs Klöß, ‘ne Gans, ein dralles Weib – das ist des Thüringers Zeitvertreib«, heißt es in einer, man hofft ironischen, Thüringer Selbstbeschreibung. Ungerecht oder zumindest pauschal muss wohl jeder Versuch ausfallen, den Thüringer Charakter zu fassen. Denn was soll man schon über den Thüringer sagen, außer, dass dieser nicht existiert? Es gibt ihn lokalisiert als Erfurter, Gothaer und Weimaraner – Weimarer, wie nun manche hineinrufen würden –, die alle »vor dem Wald« leben, und all jene auf dem und hinter dem Wald: also Menschen in Suhl, Meiningen, Zella-Mehlis. Meistens wird der Ernährung und dem Zungenschlag ein einigender Charakterzug beigemessen. Doch das greift zu kurz: Es gibt Dutzende verschiedener Kloßrezepte (s. Kap. Grill gut!) und ebenso viele Mundarten (s. Kap. Mundarten und Zungenschläge). Um ein erstes Gefühl für lokale Eigenheiten zu bekommen, sei der Dialektdichter Anton Sommer aus Rudolstadt zitiert, der von einer Bierprobe erzählt:

      
        
        »In d’r alten Zeit, wu unsere Bärgerschmanner noch ihre darben feste Laderhusen anhatten, die bis an Knie räächten [...] da gingen se abens ins Rathaus oder in ‘n Beizapfen zu Biere [...] un da tranken se’s Bier aus grußen stänern Krigen. / Wenn se nune ‘n erschten Krug vorgestzt kröchten, da schötte ä jeder erscht änn Schwetz von sein’n Biere off de Bank un setzte sich feste droff, un nachen trank ar sachtgen seinen Krug aus. Wenn’r aber leer war, da worde nune ä Versuch gemacht offzustihn, un wenn nune de Laderhusen feste an d’r Bank klabten, daß se nur möt Mih luszuwärgen war’n, da warscht Bier gut, da ließen se sich gleich ‘n zweiten Krug gabe, un nune blieb’n se klaben un gärgelten, so lange noch was nein gih wollte. Wenn aber de Husen nech an d’r Bank klabten uns Offstihn sihre leichte war, da warsch ä Zächen, daß’s Bier gewässert war; da ließen se sich känn Krug weiter gabe un gingen verdrießlich häm. / Das war de alte Bierprobe, un gucke, daher stammt das Klaben in’n Wertshause. Heitzutage freilich ös dadermöt nischt merre, denn erschtens hat unser Bier känn Klaberich nech, un nachen wärden unsere Husen das a nech könne vertrah, das luse Zeich wärde bald in Fatzen reiße, un mancher wärde ohne Höngertäl müsse hämgih.«

        

      

      Wie er die Welt sieht, hat der Themarer Heinrich Mylius in ein paar Zeilen verpackt:

      
        
        
        Die Welt is a Schnuppteboksduhse,

        Bu jeder a Priese draus nimmt;

        Nur kömmt’s daß so mancher a gruße,

        so mancher a kleene bekömmt.

      

        

      
        Die Mehrzohl schnuppt ganz uzefriede;

        Gepfnisch koh net ähner mit Ruh,

        Denn korz is die Zeit ons beschiede –

        Der Tued macht d’n Deckel gleich zu.

      

        

      

      Ein Hang zu profaneren Poeten sowie zu allerlei Genüssen schält sich hier heraus, was kein Zufall ist. Sinnesfreuden zeigen sich die Thüringer nicht abgeneigt, ziehen aber eher das Deftige dem Feinen vor. Zivilisation fällt hier zünftig aus und man genießt herzhaft, aber nicht ohne Verstand (s. Kap. Grill gut! u. Kap. Die Vermessung des Rausches). Insgesamt sieht sich der Bewohner Thüringer Landstriche als gemütlicher wie umgänglicher Mensch, was sich in einer Steinbank des Altensteiner Landschaftsparks emblematisch materialisiert: »Für Faule« steht dort als Fürspruch hineingemeißelt. »Un unner Walt is doch racht schöö! / Ihr sagt m’r, was ’r wöllt! / Ich bin halt ah kää Nörgelfritz. / den gar nix richtiggföllt!« (Arthur Schmid)

      Vom »windigen Volk der Thüringer« sprach der Jenaer Professor Gustav von Droysen, wohl weil einst Thüringer Stämme mit den Hunnen paktierten. Nietzsche meinte: »Die gefährlichste Gegend in Deutschland sei Sachsen und Thüringen: nirgends gäbe es mehr geistige Rührigkeit und Menschenkenntnis, nebst Freigeisterei, und alles sei so bescheiden durch die hässliche Sprache und die eifrige Dienstbeflissenheit dieser Bevölkerung versteckt, daß man kaum merke, hier mit den geistigen Feldwebeln Deutschlands und seinen Lehrmeistern im Guten und Schlimmen zu tun zu haben«.1

      Weil sie weniger mit Scharfzüngigkeit und schon gar nicht mit der Kunstfertigkeit der galanten Gesprächsführung oder übermäßig mit Esprit und Witz ausgestattet waren, erfanden die Thüringer auch das Konversationslexikon. Joseph Meyers enzyklopädisches Werk wurde in Hildburghausen begründet. Ein geschulter Geist fühlt sich in einem ungedrillten Körper einfach unwohl, weshalb entscheidende Impulse für die Entwicklung einer modernen Körperkultur Thüringen entsprangen. An der 1784 gegründeten Salzmann’schen Erziehungsanstalt in Schnepfenthal entwickelte Johann Christoph Friedrich GutsMuths seine fürs ganze Reich vorbildliche Körpererziehung. Er experimentierte auch als erster Deutscher mit Skiern herum; dem Schneelaufen eine nachhaltige Popularität zu verschaffen, war ihm allerdings nicht vergönnt. Insgesamt blieben seine Ideen zur Leibertüchtigung vorerst unverwirklicht. »Frisch, fromm, fröhlich, frei«: Schließlich war es »Turnvater« Friedrich Ludwig Jahn vorbehalten, die Kräftigung des Körpers an den Mann zu bringen. Immerhin erkannte man diese als ideale Vorbereitung für die wehrbereite Nationalbewegung. Vielleicht orientierte sich die Vorstellung vom gestählten Körperpanzer sogar am Thuringịt (lateinisch: »nach Thüringen«), einem stark eisenhaltigen Mineral?

      Neben solch rüstigen Figuren übersieht man leicht, dass Thüringen noch einen ganz anderen Typus gebar. Mit seinen wahnwitzigen Kathederblüten wurde der Gothaer Johann Georg August Galletti geradezu beispielhaft für den zerstreuten Professor. Ein paar Kostproben gefällig? »Wenn man eine Stadt wie Paris 92mal zusammensetzt, so kömmt eine Stadt wie Gotha heraus.« »Was die Farbe des Mondes betrifft, so ist sie gewöhnlich groß.« »Das ist dabei das allerwichtigste, was aber von gar keiner Bedeutung ist.« »Wenn man vier Würfel hat und will sechs Sechsen werfen, so wird dies nicht immer gelingen.« Ein anderer Wissenschaftler isolierte das Bakterium Bacillus thuringiensis 1911 aus einer kranken Raupe der Mehlmotte. Die stammte aus einer Thüringer Mühle; daher der Name. Vom Bakterium produzierte Toxine werden als biologisches Schädlingsbekämpfungsmittel eingesetzt. Der Konzern Monsanto hat es in genmanipulierten Maispflanzen eingebaut und geriet unter anderem dafür in die Kritik.

      Eher keine Experimente: So wie das zitierte Bonmot des zerstreuten Galletti über die Würfelergebnisse von visionärer Bescheidenheit zeugt, kann man den Thüringern ohne bösen Willen die Einsicht in die Bedingungen der eigenen Möglichkeiten unterstellen.

      Frohsinn und Bodenhaftung, also fast katholisch zu nennendes Verhalten, legen sie oft an den Tag, auch wenn zwei Drittel gar keiner Religionsgemeinschaft angehören und die protestantischen Kirchgänger mit 24 Prozent klar vor den Katholiken (7,8) liegen. Dass die größte deutsche Prozession zum Palmsonntag nicht in Bayern, sondern in Heiligenstadt stattfindet, ist da eine Marginalie. Thüringer Trost: Mit Erfindergeist haben die historischen Thüringer die Scharte mangelnden Großkopfertums of ausgewetzt: »Thüringen ist das Land der Ideen«, konstatiert André Kudernatsch:

      
        
        »Hier knetet man Klöße zu Kuscheltieren, die Klaus heißen. Andere nennen sie gleich Kuschelklöße. Schon entbrennt ein Streit, welcher zuerst da war und welcher nun bleiben darf: Klaus oder Kuschel. Das geht so lange, bis die echten Klöße kalt werden und weder zum Essen noch zum Kuscheln taugen. Darauf muss man erst mal kommen.«

        

      

      Als das Bauland knapp wurde, begannen findige Tüftler beispielsweise 1919 in Jena einfach damit, die Stockwerke der Zeiss-Verwaltung aufeinander zu stapeln. Mit seinen 15 Etagen entstand so prompt das erste Hochhaus Deutschlands. Viel früher noch bestückte man in Erfurt die Krämerbrücke aus der Not heraus mit Häusern. Der Sinn fürs Praktische war es auch, der den Weimarer Hofmedikus Christoph Wilhelm Hufeland dazu brachte, 1810 die erste deutsche Poliklinik einzurichten – zuvor gründete er schon das erste deutsche Leichenschauhaus. Die Glasaugen wurden 1835 in Lauscha erfunden, und 1700 erblickte in Bad Tennstedt die erste Zahnbürste das Licht der Karieswelt. Natürlich war es ein Thüringer, der Eisenacher Hugo Kirchberg, der in den 1930er Jahren eines der praktischsten Dinge der Welt erfand: den Tesa-Film.

      Ebenso mischten sich Thüringer als Global-Player der Finanzwelt ein: Mit der 1862 gegründeten Deutschen Hypothekenbank Meiningen pustete die erste reine Hypothekenbank Deutschlands allerdings noch kleine Seifenblasen ins Spekulationsuniversum. Robusteres hatte das erste deutsche Sperrholzwerk zu bieten, das 1858 in Böhlen (Ilmkreis) seinen Betrieb aufnahm. Welche Symbolkraft: Das Wort Kindergarten kommt aus dem Thüringer Wald (s. Kap. Trumpfspiel im Tal der Kuscheltiere). Der größte deutsche Stahlbeton-Bogen, der sich übers Geratal spannt, mag beeindrucken oder auch nicht. Dass ein bekannter literarischer Brückenanschlag seinen Ursprung in Thüringen hat, wohl eher: Max und Moritz setzten im Eichsfeld an der Ebergötzer Wassermühle ihre Ritsche-ratsche-Säge an. Mit seinem Freund, dem Müllersohn Erich Bachmann, trieb Wilhelm Busch in Jugendjahren seine Späße und hatte in Ebergötzen ein vergnüglich-unbesorgtes Leben. Später schmückte er die eigenen Taten in seinen Bildgeschichten aus.

      Till Eulenspiegel war kein Thüringer. Das hielt ihn aber nicht davon ab, auch diese zu foppen. Warum sollte es gerade dort keine Einfältigen geben, wie die Frauen in Sangerhausen, denen er die Pelze versaute? Vor dem Haus zur Narrenschelle in unmittelbarer Nähe zum Erfurter Rathaus erinnert ein Eulenspiegeldenkmal an die Begebenheit, als der Schelm einen Esel das Lesen lehrte und die Akademiker veräppelte. »I« und »A« habe er dem Esel binnen Tagesfrist beigebracht, meinte Till bei der ersten Demonstration der Lesefähigkeit. Den Uni-Rektor traf der Schlag, und Till jagte den Grauen aus dem Stall, bevor er sich selbst vom Acker machte: »Scher dich zu den andren Erfurter Eseln!« Die Wasunger Streiche sind auch solche Eulenspiegeleien. Man erzählte sich die kleinen Schildbürgerlegenden zur Belustigung in der Stadt. Allerdings goss sie der dichtende Schuster Kaspar Neumann – ein Nachfahre im Geiste von Hans Sachs – in Versform und sie gelangten gedruckt auch außerhalb der Gemeinde in Umlauf. Daraufhin lärmender auswärtiger Spott erzürnte die Bürger und sie setzten den Schuster vor die Stadttore.

      
      
      
    







  



This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/image-9783962851439.jpg
Tobias Priwer

Ein Panoptikum

%






OEBPS/images/heading-swash-ornate-screen-fixed.png





OEBPS/images/blockquote-big-66-screen-fixed.png





OEBPS/images/salier_ebook_hblau.jpg
SALICR

eBOOK





